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©er Srfjuiffjeijj

9ftffou§ S5wt>ri$ oon ©teiger.

3»eite Slbttyeilung *).

5. Stetfler unb /tifrtyin0 (1795).

Sa« ifl nun ein ©effff auf Stben:
Set Helb auf feinet Stetyte«6atyn
SJtuf flet« butep Sampf etptobet »etben.
©e»icpt unb Hemmnifl bangt flety an;
Sod) er bringt »or»ärt« nad) bem 3iete,
Sa« leuctytenb »or ber Seele fetymebt,
Unb »enn er aucty als Opfer fiele —
Sr tyat mit Stupm al« Helb geflrePt.

Sen Sapfetn freut'«, wenn unumwunben
Ser geinb itym »or baS Sluge ftetyt.
Sr fütylt, gerechter Sacty' »ertunben,
Surcty biefe feinen SJtutty ertyötyt.

Senn bann noety greunbe, treu ergeben,
SJtitfäinpfenb itym gur Seite flety'n,
So barf er nimmermetyr erbeben,
Sie Siege«patme muf itym wety'n.

*) Sie erfle HBipeftung ftetyt im Satyrg. 1855. ©.162-192;
bie brüte unb lefcte Witb im fünftigen Satyrgange erfctyeinen.

S. H-

Der 8chuktheiH

Niklaus Friedrich von Steiger.

Zweite Abtheilung

S. Steiger und Frisching (1795).

Das ist nun ein Gesetz auf Erden:
Der Held auf stiner Lichtesbahn
Muß stets durch Kampf erprobet werden.
Gewicht und Hemmniß hängt sich an;
Doch er dringt vorwärts nach dem Ziele,
Das leuchtend vor der Seele schwebt,
Und wenn er auch als Opfer fiele —
Er hat mit Ruhm als Held gestrebt.

Den Tapfern freut's, wenn unumwunden
Der Feind ihm vor das Auge steht.
Er fühlt, gerechter Sach' verbunden,
Durch diese seinen Muth erhöht.
Wenn dann noch Freunde, treu ergeben,
Mitkämpfend ihm zur Seite steh'n,
So darf er nimmermehr erbeben,
Die Siegespalme muß ihm weh'n.

") Die erste Abtheilung steht im Jahrg. I8SS. S. «62-192;
die dritte und letzte wird im künftigen Jahrgange erscheinen.

D. H.
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Socty fotetyer Sampf bringt fetywere Sorgen,
Senn fld) ber geinb bir freunblid) fletlt,
Unb bann, im Hiuterpalt »erborgen,
SJtit feigem Streicty bid) überfällt, —
Senn unentfctyloffen beine gteunbe,
©eblenbet butety be« geinbe« Sifl,
Siety lätymen, grieben mit bem geinbe
Setlangen, ba fein grieben ifl.

Sem« gteityeit, ©lang unb »olle Stüttye
Sfl Steiget« eiftigfle« Semüty'n,
Slufopfetnb läft et fein ©emüttye
3um Sotyt be« 33at«lanbe« glüty'n;
Sief ifl fein Sleinob, ba« et työtyet
SU« flety unb al« fein Seben fetyätte;
Sem btotyt ©efatyt, — fle fepteitet nätyet,
Unb Steiget« ^erg wirb fetywer »«lefjt.

St tuft gum Sampf mit tyeifem Süatynen
Unb wettt butety feinen Helbenmutty
Snt Statty gu Setn ben ©eifl bet Slpnen
Unb faetyt ityn an gu tyeflet ©lutty.
Sod) fo wie bie ©efatyt flety fieigett,
Sitb aucty bet Sif« abgefütylt;
Settyeif'n« Seiflanb wirb »erweigert,
Unb Steiger flcp »erlaffen fütylt.

SJtit unerfctyütterlictyer Sreue
Sleibt er auf feinem Sotfafj ffety'n,
Sa jene mit Peforgter Steue

Slllmätylig wieber rüdwärt« gety'n.
Sie tyoffen Stellung gu gewinnen
Surd) SSorflctyt unb Setyutfamfeit,
Unb laffen fo bie 3eit gettinnen
3n febeuer Unentfctyloffentyeit.
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Doch solcher Kampf bringt schwere Sorgen,
Wenn sich der Feind dir freundlich stellt,
Und dann, im Hinterhalt verborgen,
Mit feigem Streich dich überfallt, —
Wenn unentschlossen deine Freunde,
Geblendet durch des Feindes List,
Dich lähmen, Frieden mit dem Feinde
Verlangen, da kein Frieden ist.

Berns Freiheit, Glanz und volle Blüthe
Ist Steigers eifrigstes Bemüh'n,
Aufopfernd läßt er sein Gemüthe
Zum Wohl des Vaterlandes glüh'n;
Dieß ist sein Kleinod, das er höher
Als sich und als sein Leben schätzt;
Dem droht Gefahr, — sie schreitet näher,
Und Steigers Herz wird schwer verletzt.

Er ruft zum Kampf mit heißem Mahnen
Und weckt durch feinen Heldenmuth
Im Rath zu Bern den Geist der Ahnen
Und facht ihn an zu Heller Gluth.
Doch fo wie die Gefahr sich steigert,
Wird auch der Eifer abgekühlt;
Verheiß'ner Beistand wird verweigert,
Und Steiger sich verlassen fühlt.

Mit unerschütterlicher Treue
Bleibt er auf seinem Vorsatz steh'n,
Da jene mit besorgter Reue

Allmählig wieder rückwärts geh'n.
Sie hoffen Rettung zu gewinnen
Durch Vorsicht und Behutsamkeit,
Und lassen so die Zeit zerrinnen
In scheuer Unentschlossenheit.
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gtifetying.

„Stfl unlängff flnb batyingeftoffen
Sie Sage, ba tm Statp gu Sem
Ser Sriege«antrag warb Pefcploffen;
Unb icp gebenfe beffen gern,
Sie wir »on Sucp getyoben waten
3u fteubigem Segeift'tung«fd)mung;
Socty feittyer tyaben wir erfapren
Siel Seit» unb Sinne«änberung."

„Sety trug, als Pemifctyer ©efanbte,
Sin jenen Sibgenoffentag,
Sluf ben Suropa'« Slid flety wanbte,
Sen etyren»olten Srteg«antrag;
Socty al« iety faty ber Stänbe Scpwanfen
Unb laue Unentfeploffentyeit,
Sa faft' icp anbere ©ebanfen,
Styt fennt fle »otyl feit jener Seit."

„Seittyer »ar iety fetyon oft geg»ungcn,
3m 3tatty«faal Sucty gu »ibetflety'n.
Son bex Stotty»enbigfeit butcpbtungen,
Sa wit un« wie »eteingett fety'n,
Hör' iety nietyt auf, Sud) gu Pefctywöten:
D fefjt niept SUle« auf ba« Spiet!
Set Sauf bet Singe muf un« letyten,
3u tyoety für jefte fei unfer 3tel."

Steiger.
„3a, ba« rauf icp wopl erfatyren,
Saf flety »iel geänbert tyat;
Senn in biefen beiben Satyren
Herrfctyt niept metyr in unferm Statty
Sener ©eift ber frütyern Sage,
3ener feft »etbunb'ne Sinn;
Sotyl etfenn' iety meine Sage,
Saf iety »i« »«laffen bin."
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Frisching.
„Erst unlängst sind dahingeflossen
Die Tage, da im Rath zu Bern
Der Kriegesantrag ward beschlossen;
Und ich gedenke dessen gern,
Wie wir von Euch gehoben waren
Zu freudigem Begeist'rungsschwung;
Doch feither haben wir erfahren
Viel Welt- und Sinnesänderung."

„Ich trug, als bernischer Gesandte,
An jenen Eidgenossentag,
Auf den Europa's Blick sich wandte,
Den ehrenvollen Kriegsantrag z

Doch als ich sah der Stände Schwanken
Und laue Unentschlossenheit,
Da faßt' ich andere Gedanken,
Ihr kennt sie wohl seit jener Zeit."

„Seither war ich schon oft gezwungen,
Im Rathssaal Euch zu widersteh'«.
Von der Nothwendigkeit durchdrungen,
Da wir uns wie vereinzelt seh'n,
Hör' ich nicht auf, Euch zu beschwören:
O setzt nicht Alles auf das Spiel
Der Laus der Dinge muß uns lehren,
Zu hoch für jetzt sei unser Ziel."

Steiger.
„Ja, das muß ich wohl erfahren,
Daß sich viel geändert hat;
Denn in diesen beide« Jahren
Herrscht nicht mehr in unserm Rath
Jener Geist der frühem Tage,
Jener fest verbund'ne Sinn;
Wohl erkenn' ich meine Lage,
Daß ich wie verlassen bin."
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„©lüdlicty fctyäfcen fld) bie SJteiffen,
Saf bie Stänb' an jenem Sag
Sagten Siberflanb gu leiflen
Sern unb feinem Srieg«antrag.
Sräcpf icp Sucp nocp einmal biefen
Slnttag, ben gu jener Stunb'
Sitte priefen, — abgewiefen
Sürb' er gleicty au« Stil« SJtunb."

„Satyin felbfl iff e« gefommen,
Saf mein Statty gefätyrlicty Hingt
Oft fetyon, ety' man ityn »emommen.
Sure Hetgen Slngfl butepbringt,
Unb liegt beutlitp in ben Süden,
SU« mät' icp barauf Pebactyt,
Sem in Seltfrieg gu »erflriden.
— Sie Sucty ba« ergittern mactyt!"

grifctying.
SJtit nictyten ifl fo unbegtünbet
Sie Stieg«befotgnif. gteilicty tyat
Un« gtanfteid) offen angefünbet
Sen grieben«»unfcty mit unfetm Staat;
Socp bütfen wit e« nietyt »etgeffen:
Sie gteunbfctyaft ifl nut gweifeltyaft;
S'tum ifl e« unftetfeit« »etmeffen
3u reigen granfreiety« wilbe SJtactyt."

„Siel flüger muf iety je|t e« ftnben,
Slu« Seg gu getyen mit Sebactyt,
Sen StactyPar freunblid) gu »erbinben.
Sein Srieg«mutty iff nun angefaetyt;
Staety aufen tyin ffcty gu betyaupten
Sff granfreiety watyrtiep nietyt fo fetywaety,
SU« Styt unb iety e« feitty« glaubten.
Sie SäufcPung fttywinbet altgemaety."
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„Glücklich schätzen sich die Meisten,
Daß die Ständ' an jenem Tag
Wagten Widerstand zu leisten
Bern und seinem Kriegsantrag.
Brächt' ich Euch noch einmal diesen

Antrag, den zu jener Stund'
Alle priesen, — abgewiesen
Würd' er gleich aus Aller Mund."

„Dahin selbst ist es gekommen,
Daß mein Rath gefährlich klingt
Ost schon, eh' man ihn vernommen.
Eure Herzen Angst durchdringt,
Und liegt deutlich in den Blicken,
Als war' ich darauf bedacht,
Bern in Weltkrieg zu verstricken.

— Wie Euch das erzittern macht!"

Frisching.
Mit Nichten ist so unbegründet
Die Kriegsbesorgniß. Freilich hat
Uns Frankreich offen angekündet
Den Friedenswunsch mit unserm Staat;
Doch dürfen wir es nicht vergessen:
Die Freundschaft ist nur zweifelhaft;
D'rum ist es unsrerseits vermessen

Zu reizen Frankreichs wilde Macht."

„Viel klüger muß ich jetzt es finden,
Aus Weg zu gehen mit Bedacht,
Den Nachbar freundlich zu verbinden.
Sein Kriegsmuth ist nun angefacht;
Nach außen hin sich zu behaupten
Ist Frankreich wahrlich nicht so schwach,
Als Ihr und ich es seither glaubten.
Die Täuschung schwindet allgemach."
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„Sen Sinterten ifl'« miflungen,
Sem Sönigttyume Sctyufg gu leity'n.
Safür ftnb ftegreicty »orgcbrungen
Sie granfentyeere Pi« gum Sttyein.
Sie tyaben Selgien genommen,
Sinb Pi« in'« Si«ttyum »otgetüdt,
Unb jenet Solf«aufftanb, etglommen
3n bet Senb<5e,-ifl untetbtüdt.

Steiget.

„ Set Sawine gleicty »«Pteitet
Seitgeifl flety »on Ott gu Ott.
SJtanctyet, felbfl bet Seflen, gleitet
Sltglo« mit bem Sttome fort.
Sennocty Witt icp afletbinge
Seiften folctyen Siberflanb,
Saf er nietyt tyinüberbringe
3n Hrioetien« greipeit«lanb."

„Senn, fo »atyt al« ©ott regieret,
Solctye fteoeltyafte Hanb,
Sie fie bort ityr Sefen fütyret,
Hat nietyt Pleibenben Seflanb.
galten ja bie Stuttprannen
Selbft fetyon unter'm H^uferPeit,
Salb »om Scpreden gang ermannen
Sirb flety granfreiety« Peffr« Styeil."

„Unb Suropa'« SJtäcpte »eietyen

Siimmermetyr »om Sampf gurüd,
Salb flnft unter ityren Streictyen
Sie Sefpoten»StepuPlif.
Harret au« in fefler Sreue,
Styr' unb Sieg »irb Sud) gum Sotyn;
Slber ben trifft Setyam unb Steue,
Ser »or bet ©efatyr entftoty'n."
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„Den Alliirten ist's mißlungen,
Dem Königthum« Schutz zu leih'n.
Dafür sind siegreich vorgedrungen
Die Frankenheere bis zum Rhein.
Sie haben Belgien genommen,
Sind bis in's Bisthum vorgerückt,
Und jener Volksaufstand, erglommen
In der Vendée,» ist unterdrückt.

Steiger.

„ Der Lawine gleich verbreitet

Zeitgeist sich von Ort zu Ort.
Mancher, selbst der Besten, gleitet
Arglos mit dem Strome fort.
Dennoch will ich allerdinge
Leisten solchen Widerstand,
Daß er nicht hinüberdringe
In Helvetiens Freiheitsland."

„Denn, so wahr als Gott regieret,
Solche frevelhafte Hand,
Wie sie dort ihr Wesen führet,
Hat nicht bleibenden Bestand.
Fallen ja die Bluttyrannen
Selbst schon unter'm Henkerbeil,
Bald vom Schrecken ganz ermannen
Wird sich Frankreichs besfrer Theil."

„Und Europa's Mächte weichen

Nimmermehr vom Kampf zurück,
Bald sinkt unter ihren Streichen
Die Despoten-Republik.
Harret aus in fester Treue,
Ehr' und Sieg wird Euch zum Lohn;
Aber den trifft Scham und Reue,
Der vor der Gefahr entfloh'n."
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gtifctying.
„Saf Stectyt unb Otbnung »iebetfetyten
Sn granfreiety, wünfetyen wir »ereint.
Socty moetyte baS notty länger wätyren,
SU« Styr au« ebeln ©rünben meint.
Sie ttyeure Hrimatty fletyer fletten
Saft un« in biefer böfen 3eü,
Slu«weictyen ben empörten Seilen
Sn fluger Unparttyeitictyfeit."

„©eteetyten Sabet fety' id) wenig
gut unfern minbet gtofen Staat,
Senn felbfl bet rittetlictye Sönig
Son Stufen fld) entfetyloffen tyat,
Statp unfrutptbatem Sibetflanbe
Sutd) ftieblictyen SJetttag fein Steicty

3u teilen. Sctyon in manetyem Sanbe

Sutopa'« benft unb wünfetyt man gleicty."

„S« mag niept unmatytfctyeinlicty Hingen,
Saf granfreiety in«getyeim begetyrt,
Sie Sctyweig in feine SJtactyt gu Pringen,
Sin Sollwerf, feiner SJtüpe wertty.
Sa« nöttyigt nn«, »tetmetyr gu fttePen,
Saf wit butety Unbetttäglictyfeit
Stictyt Slnlaf itym unb Sorwanb geben:
Sotyl SJtanctye« ättbert bann bie §eit."

Steiger.

„ Styt Peutttyeitt »otyt bie 3eiten
SJtit geübtem fepatfem Slid,
Unb fogleicp »ift Styt gu beuten,
Sie flety »enbet ba« ©efctyid-;
Socty niept Pöllig unbefangen
Stut gu günflig fetyt Styt'« att;
Suetm beffere« Serfangen
Sirb bie Sirllictyfeit nietyt naty'n."
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Frisching.
„Daß Recht und Ordnung wiederkehren

In Frankreich, wünschen wir vereint.
Doch möchte das noch langer wahren,
Als Ihr aus edeln Gründen meint.
Die theure Heimath sicher stellen
Laßt uns in dieser bösen Zeit,
Ausweichen den empörten Wellen

In kluger Unparteilichkeit."

„Gerechten Tadel seh' ich wenig
Für unsern minder großen Staat,
Wenn selbst der ritterliche König
Von Preußen sich entschlossen hat,
Nach unfruchtbarem Widerstande
Durch friedlichen Vertrag sein Reich
Zu retten. Schon in manchem Lande
Europa's denkt und wünscht man gleich."

„Es mag nicht unwahrscheinlich klingen,
Daß Frankreich insgeheim begehrt,
Die Schweiz in feine Macht zu bringen,
Ein Bollwerk, seiner Mühe werth.
Das nöthigt uns, vielmehr zu streben,
Daß wir durch Unverträglichkeit
Nicht Anlaß ihm und Vorwand geben:
Wohl Manches ändert dann die Zeit."

Steiger.
„Ihr beurtheilt wohl die Zeiten
Mit geübtem scharfem Blick,
Und sogleich wißt Ihr zu deuten,
Wie sich wendet das Geschick;
Doch nicht völlig unbefangen
Nur zu günstig seht Jhr's an;
Euerm bessere» Verlangen
Wird die Wirklichkeit nicht nah'n."
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„3a, fte »oflen Un« Pernittyten;
Sluf ben Srümmern Sern«, ber Sttymeig,
Sinen neuen Staat crrictyten,
Sie fle anber»ärt« Bereit«

Slucp gettyan. Ser greityeit Sttyimmer
SJtag bie Slugen Plenben, bocp

Unter falfctyem Sctyein unb glimmet
Hattet ein entetytenb Socty."

„Styt mögt fle al« gteunbe etyten,
Stimmermetyr »erfötynt Styr fle.
Senn fle unfern Sturg Pegepren,
getylt e« aud) an Sorwanb nie.
Sctyritt für Sctyritt getyt Styt entgegen,
Unb je metyr Styr Scpritte ttyut,
SJtactyt Styr Suern geinb »ermegen,
Sure Setyfcaetytyeit gibt itym SJtutty."

grifcping.
„Sety gel' Sucty au« getteuem SJtunbe

SJtein fefle« Sort, »on bem iety nietyt
Stbwcietyen »ifl, gn feinet Stunbe:
Styt follt in bet Stegenten »Sflictyt
SJlicp ffanbtyaft fety'n unb auf miety gätylen.
SoPalb Per gtanfe unffrn Staat
Slntaflen »ifl, bie gteityeit fietylen,
Sinbtingen in bet Sltynen Saat:"

„Sann »ifi iety unfrei Säter Stbe
Setttyeibige« mit @tt unb Slut,
So lang Pi« bief mein Hetg erfterbe,
Sa« jeite Sucp fold) ©elübbe ttyut.
Sem Heil be« Saterlanb« gebore
SJtein gange« Senfen, Stattyen, Styun,
So »atyt iety einfl mit ©ott begetyte
3n meinet Süter ©ruft ju ruty'nt"
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„Ja, sie wollen Uns vernichten;
Auf den Trümmern Berns, der Schweiz,
Einen neuen Staat errichten,
Wie sie anderwärts bereits
Auch gethan. Der Freiheit Schimmer
Mag die Augen blenden, doch

Unter falschem Schein und Flimmer
Harret ein entehrend Joch."

„Ihr mögt sie als Freunde ehren,
Nimmermehr versöhnt Ihr sie.

Wenn sie unsern Sturz begehren,
Fehlt es auch an Vorwand nie.
Schritt fur Schritt geht Ihr entgegen,
Und je mehr Ihr Schritte thut,
Macht Ihr Euern Feind verwegen.
Eure Schwachheit gibt ihm Muth."

Frisching.
„Ich geb' Euch aus getreuem Munde
Mein festes Wort, von dem ich nicht
Abweichen will, zu keiner Stunde:
Ihr follt in der Regenten-Pflicht
Mich standhaft feh'n und auf mich zählen.
Sobald der Franke unsern Staat
Antasten will, die Freiheit stehlen,
Eindringen in der Ahnen Saat:"

„ Dann will ich unfrei Väter Erbe
Vertheidige» mit Gkt und Blut,
So lang bis dieß mein Herz ersterbe,
Das jetzt Euch solch Gelübde thut.
Dem Heil des Vaterlands gehöre
Mein ganzes Denken, Rathen, Thun,
So wahr ich einst mit Gott begehre
In meiner Miter Gruft zu ruh'nl"
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Steiger.

„ Sure Saterlanbe«liebc —
Sie erfenn' icp freubig an.
O baf aucp »erbunben bliebe
Unfre Hanb auf gteictyer Satyn!
Sinff toerbinbet flcp auf« Steue

Unfet tief gettiff'ne« Hetg,
Step! in aflgufpätet Steue

Unb in tyoffnung«lofem Sctymetg!

6. jJettbemrflUitjj.

Senn eine neue 3eit entfletyen foll,
So flnb bie Sage fety»« unb btängnif»ofl;
Sn ber 53ergangentyeit liegt fetyon enttyalten
Sie 3ufunft unb Pegeptt, ftety gu entfalten.

Sie SJtenfctytyeit fepteitet auf Peflimmtet Satyn
Staety bem ityr »orgefefteen 3iel tyinan,
Stuf ben georbneten Snt»id(ung«flufen,
Sotyin bie Sorfetyung fie tyat berufen.

D glüdlicty 33olf, baS au« bem tiefen Stanb
Ser rotyen Silbtyeit flegteiety flcp entwanb,
Sei bem bie Utftaft, Piebetm Sinn »erbunben,
Sn ber ©eflttung flety tyat üPerwunben!

D glüdtid) Steif, bem e« fepon früp gelang,
Stet« bem burcp Siflfüpr auferlegten 3n>ang
Sen Seg gu ebter greipeit aufguflnben
Unb unabtyängigen Seflanb gu grünben!
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Steiger.

„ Eure Vaterlandesliebe —
Die erkenn' ich freudig an.
O daß auch verbunden bliebe
Unsre Hand auf gleicher Bahn!
Einst verbindet sich auf's Neue

Unser tief zerriss'nes Herz,
Ach! in allzuspater Reue
Und in hoffnungslosem Schmerz!

6. Aeitbemegung.

Wenn eine neue Zeit entstehen soll,
So sind die Tage schwer und drängnißvoll;
In der Vergangenheit liegt schon enthalten
Die Zukunft und begehrt, sich zu entfalten.

Die Menschheit schreitet auf bestimmter Bahn
Nach dem ihr vorgesetzten Ziel hinan,
Auf den geordneten Entwicklungsstufen,
Wohin die Vorsehung sie hat berusen.

O glücklich Volk, das aus dem tiesen Stand
Der rohen Wildheit siegreich sich entwand,
Bei dcm die Urkraft, biederm Sinn verbunden,

In der Gesittung sich hat überwunden!

O glücklich Volk, dem es schon früh gelang,
Aus dem durch Willkühr auferlegten Zwang
Den Weg zu edler Freiheit aufzufinden
Und unabhängigen Bestand zu gründen!
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D glüdlicty Solf, ba« fetter ffcty regiert,
Staety Stectyt unb nacty Setnunft ba« Sceptet fütytt!
Sa« ©runbgefefj, ben H«Sen eingefctyriePen,

3fl ba«: ben Slnbern »ie flety feiler lieben.

Sem Siebermann ifl työtyer S«i« beflimmt,
Ser biefe« Serf mit Siebe unternimmt,
Sein Sott gur »atyren greityeit tyinguleiten,
Sa« Unrectyt unb bie Selofffuctyt gu Peflreiten.

3n fetylietyter Satyrtyeit an ba« Sictyt gePractyt

Sirb fein ©ebanfe fcpnett gu einer SJtactyt,

Sie in ben Hcräctt 2Uler Entlang ftnbet
Unb burety Serbreitung tafetyet flety entgünbet.

Socty aety! »enn ba«, »a« im ©ebanfen lebt,
3n unfer SePen eingugetyen fltebt,
So bleibt bie Sitflictyfeit flet« nut ein 3eictyen
Unb fann ityt Utbilb nie »ollenb« etteictyen.

Sa« Utbilb ptägt flety nie »otlfommen rein
3n feinem Slbbilb au«, flet« Püft e« ein
3m Sampfe ber Sermirflictyung ba« Sefle,
Sie Seit begnügt fld) mit bem minbern Stefle.

Sem Steuen »enbet flety bie SJtenge ju,
Serfprictyt »on itym ftd) fabeltyafte Stuty',
Unb tyofft, baf jefjt mit Sinem 3auPerflreictye
3eb»ebe Saft unb alle« Uebel »eietye.

Siel gaffetye« wirb bem Satyren PeigefeKt,
Sunt 3«rPilb oft ba« Sbelfle entfiel»,
Unb muf, mifbrauept gu ungereetyten 3weden,
Unlauterfeit unb SelPflfuctyt trüglicty beden.
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O glücklich Volk, das selber sich regiert,
Nach Recht und nach Vernunft das Scepter führt!
Das Grundgesetz, den Herzen eingeschrieben,

Ist das: den Andern wie sich selber lieben.

Dem Biedermann ist hoher Preis bestimmt,
Der dieses Werk mit Liebe unternimmt,
Sein Volk zur wahren Freiheit hinzuleiten,
Das Unrecht und die Selbstsucht zu bestreiten.

In schlichter Wahrheit an das Licht gebracht
Wird sein Gedanke schnell zu einer Macht,
Die in den Herzen Aller Anklang findet
Und durch Verbreitung rascher fich entzündet.

Doch ach! wenn das, was im Gedanken lebt,
In unser Leben einzugehen strebt,
So bleibt die Wirklichkeit stets nur ein Zeichen
Und kann ihr Urbild nie vollends erreichen.

Das Urbild prägt sich nie vollkommen rein
IN seinem Abbild aus, stets büßt es ein

Im Kampfe der Verwirklichung das Beste,
Die Welt begnügt sich mit dem mindern Reste.

Dem Neuen wendet fich die Menge zu,
Verspricht von ihm sich fabelhafte Ruh',
Und hofft, daß jetzt mit Einem Zauberstreiche
Jedwede Last und alles Uebel weiche.

Viel Falsches wird dem Wahren beigesellt,
Zum Zerrbild oft das Edelste entstellt.
Und muß, mißbraucht zu ungerechten Zwecken,
Unlauterkeit und Selbstsucht trüglich decken.
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Set gütytet will ba« au«getret'ne SJteer

Stocty Pänbigen unb ftnbet fein ©epör;
Sennotty laflt er bie Hoffnung nietyt gerfctyettem:
Sa« ©olb ifl, wirb flcp »on ben Sctyladen läutern.

Senn fo »ertyeetenb eine trübe glutty
Heran fld) wälgt, wer pat al«bantt ben SJtutp,
Sei bem, wa« Stectyt ifl, un»erwanbt gu bleiben
Unb un»ergagt ba« Unrectyt abzutreiben

Set wagt al«bann, »on peil'gem Sctymetg gerütyrt,
Son SJorurttyeil unb Scpmätyung ungeirrt,
greimüttyig unb aflein tyerootgutteten,
Unb ba«, was gut unb tyeilig ifl, gu tetten?

3u folctyem Setf tyat Steiget flcp geweityt
Unb folctyen Stanb etwätylt in feinet 3eit.
Sa« ift, was auf ityn bie Se»unb'tung lenfet
Unb itym bet SJtit» unb Stactywelt Slcptung fcpenfet.

Sluf tyotyem Haupt ben »otylettung'nen Stang
Heflteuctytenb« ©efctyicpte unb im ©lang
Srinn'rung«freubtger Stetgangenpeit,
Soll Styatenrupm feit feiner früty'ften Seit;
Sutcty Siebetflnn ber Sürger, burety gereetyte

Stegenten »on gepriefenem ©efetyleetyte

3u työtyer SJtactyt gelangt unb feine Siege
Serecpnenb naety ber Slngatyl feiner Sriege;
3m grieben tyarmlo«, tugenbpaft unb fepliept,
Sn watyrer Sreu' erfüllenb Stectyt unb Sfüctyt,
Sie Dbrigfeit, ©efejj uno Orbnung eprenb,
Surd) gteif unb Sparfamfeit flet« nocp »etmeptenb
Se« allgemeinen Sotylflanb« reietye Duelle
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Der Führer will das ausgetret'ne Meer
Noch bändigen und findet kein Gehör;
Dennoch läßt er die Hoffnung nicht zerscheitern:
Was Gold ist, wird sich von den Schlacken läutern.

Wenn so verheerend eine trübe Fluth
Heran sich wälzt, wer hat alsdann den Muth,
Bei dem, was Recht ist, unverwandt zu bleiben
Und unverzagt das Unrecht abzutreiben?

Wer wagt alsdann, von heil'gem Schmerz gerührt,
Von Vorurtheil und Schmähung ungeirrt,
Freimüthig und allein hervorzutreten,
Und das, was gut und heilig ist, zu retten?

Zu solchem Werk hat Steiger sich geweiht
Und solchen Stand erwählt in seiner Zeit.
Das ist, was auf ihn die Bemund'rung lenket
Und ihm der Mit- und Nachwelt Achtung schenket.

Auf hohem Haupt den wohlerrung'nen Kranz
Hellleuchtender Geschichte und im Glanz
Erinn'rungsfreudiger Vergangenheit,
Voll Thatenruhm seit seiner srüh'sten Zeit;
Durch Biedersinn der Bürger, durch gerechte

Regenten von gepriesenem Geschlechte

Zu hoher Macht gelangt und seine Siege
Berechnend nach der Anzahl seiner Kriege;
Im Frieden harmlos, tugendhaft und schlicht,

In wahrer Treu' erfüllend Recht und Pflicht,
Die Obrigkeit, Gesetz un'd Ordnung ehrend,
Durch Fleiß und Sparsamkeit stets noch vermehrend
Des allgemeinen Wohlstands reiche Quelle
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Unb fromm in be« ©emüttye« tiefflem Sern, —
So tritt, nod) nie gebeugt, ba« alte Sern
Sin feine« ftebenten Satyrtyunbert« Scpwette.

Slu« jenen ©letfcpern an bem gel«getyänge
Unb au« ber Serge ffarrenbem ©ebränge
Sntwinbet fiety ber Später Sabprtntty.
Sort teben einfaep, froty unb tteugeflnnt
Sa« Ha«le»olf »on ptäctytiget ©eftatt,
Sie ©letfetyetmännet in bem ©rinbelwalb,
Sa« Sölflein in bem Seiepbiib »on Unfpunnen,
Sie Styalfctyaft gtutigen unb Sautetbtunnen,
Sa« flämmige ©efetyleetyt entlang ber Simme,
Unb bie »on Saanen, überall befannt
Surd) feinen ©eifl unb Sotytflang ityrer Stimme.

33on Styun ergieft pety burety ba« SJtitteflanb
Hetab ber Slarenflrom. Ste Sanbgetictyte
Son Sefttgen unb Sonolftngen flety'n
SU« fefle Säulen ba in Sern« ©efctyictyte.

Son Sternenberg unb 3oflifofen wety'n
Sie Sanner flet« bereit, wenn Setn fle ruft.
Sa« Smmenttyal, mit feinen fetten Siefen,
Hat Siebermänner grof unb flarf wie Stiefen.
Sa« Seelanb gtängt fetyon an ben 3uta=Suft,
Unb in ben Stbem rollt ein feurig Slut,
Sewegtictyet unb aufgetegtet SJtutty.

Sa« gange Sanb ifl feinet Dbrigfeit
Setttauen«»otl unb in Srgebentyeit
Son Hetgen gugettyan; benn »äterlicty

3fl fle füt baS gemeine Sotyt bebaept.
Sa« Setnetbolf fteut feine« Stamen« flcp.

3m Slatgau tyettfdjt ber gteictye treue Sinn,
Senn baS ifl itym ein reietylietyer ©ewinn,
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Und fromm in des Gemüthes tiefstem Kern,
So tritt, noch nie gebeugt, das alte Bern
An seines siebenten Jahrhunderts Schwelle.

Aus jenen Gletschern an dem Felsgehänge
Und aus der Berge starrendem Gedränge
Entwindet sich der Thäler Labyrinth.
Dort leben einfach, froh und treugesinnt
Das Haslevolk von prächtiger Gestalt,
Die Glctschermänner in dem Grindclwald,
Das Völklein in dem Weichbild von Unspunnen,
Die Thalschaft Frutigen und Lauterbrunnen,
Das stämmige Geschlecht entlang der Timme,
Und die von Saanen, überall bekannt
Durch feinen Geist und Wohlklang ihrer Stimme.

Von Thun ergießt sich durch das Mittelland
Herab der Aarenstrom. Die Landgerichte
Von Sestigen und Konolfingen steh'n
Als feste Säulen da in Berns Geschichte.
Von Sternenberg und Zollikosen weh'n
Die Panner stets bereit, wenn Bern sie ruft.
Das Emmenthal, mit seinen fetten Wiesen,
Hat Biedermänner groß und stark wie Riesen.
Das Seeland gränzt schon an den Jura-Duft,
Und in den Adern rollt ein feurig Blut,
Beweglicher und aufgeregter Muth.

Das ganze Land ist seiner Obrigkeit
Vertrauensvoll und in Ergebenheit
Von Herze« zugethan; denn väterlich
Ist sie für das gemeine Wohl bedacht.
Das Bernervolk freut seines Namens sich.

Im Aargau herrscht der gleiche treue Sinn,
Denn das ist ihm ein reichlicher Gewinn,
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Sntlebiget gu fein »on Deflreicty« SJtactyt.

So pat Sem« Söfegelb unb gute« Scpwert
©leitpfall« bie fepöne Sabt mit fld) »erbunben,
Sie watyrlicty aucty nietyt wieberum begetyrt,
Sa fle ba« ©lud ber greityeit nun empfunben,
3um HetJog »on Sa»op gurüdgufetyren.
Senn überall ftetyt in »erbienten Styren
Sern« fepöne«, weitBerbreitete« ©ebiet,
Sn »elctyem ©lud unb tyoty« Sotylflanb Plütyt.

Se« Staate« gormen flnb bagu beflimmt,
Sie Sötfer gu ergiety'n. Sfl eine Stufe
Sluf ber Snt»idlung«batyn erreietyt, fo nimmt
Ser ©eifl ber 3«it nacty einer työtyem fetyon

Sen Sluffetymung. Sem gebietetifetyen Stufe
Setmag nietyt Sifl noety fctytedenbe« Sebtoty'n
Stiflfetyweigen gu Pefetylen, feine Sctytanfen
©ibf« füt ben »elteetjüngenben ©ebanfen.

3u Sem tyat manetyet einflctyt«»olle SJtann,
SelPff in bem Stattye, batauf tyingemiefen,
Saf nüfslictye Setänbetungen jeljt
3n bet Stegietung«fotm gefctyetyen muffen.
Staety teiffietyet Stmägung fetyon begann
Sa« gute Setf, al« plöfcliety afle Seit
Son granfreiety tyet in Setyteden »atb gefegt
Sutcp jene ©täuel, welctye flety bem Stamen

Set gteityeit bott »etbetblicty beigefeflt.
Stun iff e« Sern« au«fetylieflicpe« Seflreben,
Sem au«gewotfnen, unpeilboflen Samen
Sra eig'nen Satetlanb niept Staunt gu geben;
Senn an bet ©tenge be« ©ebiete« wirb
Se« Stufrutyr« glamme mäctytig angefctyürt.
SJtit Sern Pefeinbet rufen »on Sari«
Sabttänbifepe 33etbannte fort unb fort
3n iptet Heünatty fctyöne« Satabie«
Slufteigenb fotety maflofe« Sd)mätyung«»ort:
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Entlediget zu sein von Oestreichs Macht.
So hat Berns Lösegeld und gutes Schwert
Gleichfalls die schöne Wadt mit sich verbunden,
Die wahrlich auch nicht wiederum begehrt,
Da sie das Glück der Freiheit nun empfunden,
Zum Herzog von Savoy zurückzukehren.
Denn überall steht in verdienten Ehren
Berns schönes, weitverbreitetes Gebiet,
In welchem Glück und hoher Wohlstand blüht.

Des Staates Formen sind dazu bestimmt,
Die Völker zu erzieh'n. Ist eine Stufe
Auf der Entwicklungsbahn erreicht, fo nimmt
Der Geist der Zeit nach einer höhern schon

Den Aufschwung. Dem gebieterischen Rufe
Vermag nicht List noch schreckendes Bcdroh'n
Stillschweigen zu befehlen, keine Schranken
Gibt's für den weltverjüngenden Gedanken.

Zu Bern hat mancher einsichtsvolle Mann,
Selbst in dem Rathe, darauf hingewiesen,
Daß nützliche Veränderungen jetzt

In der Regierungsform geschehen müssen.

Nach reiflicher Erwägung schon begann
Das gute Werk, als plötzlich alle Welt
Von Frankreich her in Schrecken ward gesetzt

Durch jene Gräucl, welche sich dem Namen
Der Freiheit dort verderblich beigesellt.
Nun ist es Berns ausschließliches Bestreben,
Dem ausgeworf'nen, unheilvollen Samen
Im eig'nen Vaterland nicht Raum zu geben;
Denn an der Grenze des Gebietes wird
Des Aufruhrs Flamme mächtig angeschürt.
Mit Bern befeindet rufen von Paris
Wadtländische Verbannte fort und fort
In ihrer Heimath schönes Paradies
Ausreizend solch maßloses Schmähungswort:
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„ 3tyt Sürger «Patrioten in ber Sabt!
Setyt, bie Sprannen Sern« unb gteibutg«
Sinb am Serfctyeiben.

Sod) ifl ityr letzter Slttyemgug
Stocty Sutty unb Stactye gegen afle greunbe
Ser greityeit. Sucty bereiten fle ba« Soo«,
Saf ityr in ityrem Untergang
SJtit itynen foflt »erflnfen.
Entflammet Suern SJtutty,

Stätytt ben $atrioti«mu«!
Haf ben Sptannen!
Sie 3eit bet SJtäfigung iff abgelaufen,
Sa« Slut bet gteunbe, bie füt Sute gteityeit
Siety aufgeopfert, fetyteit um Stactye;
Unb Stactye foll e« ffnben!
Stetymt Sute Sanbbögte gefangen,
Unb Sllle, bie betfelben Setfgeug flnb;
Stetymt aucty gefangen afle Sütget Setn«,
Sie Styt etteictyen fönnt.
Unb »enn fle »iberflety'n, fo treffet fütyn unb ffarf.
Sa« Slut be« gangen Statty« »on Sern
©ilt nietyt fo »iel al« ba« »on Sinem Sateioten.
Stagt Styr Sebenfen, gu »ergiefen
Sa« Slut bet Heutet, bie bie Suten motben?
Stetymt in Sefctylag ityr Sigenttyum
3ur Sütynung ber Serbrectyen, bie an Sucty
Sie fetyon Pegangen unb in 3ufunft noety

Segetyen tonnten.
Unb ben ganatifem be« Oberlanbe« *),
Sie flet« noety ber Sptannen Steige flnb,
Setfünbet, baf Styt fommen wertet
SJtit geuet unb mit Sctymett in ityte Styälet,
Um gu »emietyten Häufet unb gamilien.
Senn fte Pei itytem Sflabenbienfl betyatten,

*) Sie große SKetyrtyeit be« Wabtlänblfctyen Oberlanbe« tyfeli
tteu gu Sem bi« gu beffen galt. S. H>
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„ Ihr Bürger Patrioten in der Wadt!
Seht, die Tyrannen Berns und Freiburgs
Sind am Verscheiden.
Doch ist ihr letzter Athemzug
Noch Wuth und Rache gegen alle Freunde
Der Freiheit. Euch bereiten sie das Loos,
Daß ihr in ihrem Untergang
Mit ihnen sollt versinken.
Entflammet Evern Muth,
Stählt den Patriotismus!
Haß den Tyrannen!
Die Zeit der Mäßigung ist abgelaufen,
Das Blut der Freunde, die für Eure Freiheit
Sich aufgeopfert, schreit um Rache;
Und Rache soll es finden!
Nehmt Eure Landvögte gesangen,
Und Alle, die derselben Werkzeug sind;
Nehmt auch gefangen alle Bürger Berns,
Die Ihr erreichen könnt.
Und wenn sie widerstehen, so treffet kühn und stark.
Das Blut des ganzen Raths von Bern
Gilt nicht so viel als das von Einem Patrioten.
Tragt Ihr Bedenken, zu vergießen
Das Blut der Henker, die die Euren morden?
Nehmt in Beschlag ihr Eigenthum
Zur Sühnung der Verbrechen, die an Euch
Sie schon begangen und in Zukunft noch

Begehen könnten.
Und den Fanatikern des Oberlandes
Die stets noch der Tyrannen Stütze sind,
Verkündet, daß Ihr kommen werdet
Mit Feuer und mit Schwert in ihre Thäler,
Um zu vernichten Häufer und Familien.
Wenn sie bei ihrem Sklavendienst beharren,

") Die große Mehrheit des wadtlândifchen Oberlandes hielt
treu zu Bern bis zu dessen Fall. D. H.
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So folge, Sctylag auf Sctylag,
Sie Styat bet Stotyung!
Styt Sütget ^Patrioten in bet Sabt!
Slut mit ©ewalt fönnt 3tyt »on ben Sptannen
Sucty noety Peftei'n.
Sie Sttafe fei geteetyt unb fütctytetlicp!
Sie Sd)teden«flunbe be« ©etietyte« tyat gefetylagen!"

©ebung'ne Unguftiebene »etbteiten
Sie Sctytift in gröfer 3atyl int Sanb umtyer,
Unb in ben Stäbten finben fle ©etyör;
Senn biefen fetyien bie Hettfcpaft Sern« gu fetywer.

Saran, baf Sem in fcpweten S>rangfal«gciten
Sie längfl fetyon feinem Sctyirra »erbunb'ne Sabt
Slu« ber ©emalt Sa»op'« «oPett tyat,
©ebenfen SJtanctye in bet Sabt nietyt metyt, —
Unb Setn etinnett beffen flety gu fetyt.
Sie Stäbte feiern bie Segebentyeiten
Ser Steoolution mit greubgefdjrei
Unb Seifallruf Pei lärmenben ©etagen.

Setbff eine Setyrift »irb jejte perumgetragen,
Sertangenb »on ber granfen»Stepublif:
„Sctyidt Sure Sruppen un« gum Sctyufj tyetpei,
Sertyelfet un« gu Surer greityeit ©lud!"

7. p«s Drrannatyen ata Sturmes.

Stet« btotyenb« gritalten flety bie Singe;
Sin Ungewitt« tyäuft flep fetywer gufammen,
Suretygudt »on gotnig rottyen Slifee«flammen,
Unb wälgt flety fctywatg tyetan, baf e« »etfctylinge

3n feine Stacpt ben legten Hoffnung«flem, —
Unb ffodt, Setbetben Ptütenb, übet Setn.
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So folge, Schlag auf Schlag,
Die That der Drohung!
Ihr Bürger Patrioten in der Wadt!
Nur mit Gewalt könnt Ihr von den Tyrannen
Euch noch bcfrei'n.
Die Strafe fei gerecht und fürchterlich!
Die Schreckensstunde des Gerichtes hat geschlagen!"

Gedung'ne Unzufriedene verbreiten
Die Schrift in großer Zahl im Land umher,
Und in den Städten finden sie Gehör;
Denn diestn schien die Herrschaft Berns zu schwer.

Daran, daß Bern in schweren Drangsalszciten
Die längst schon seinem Schirm verbund'ne Wadt
Aus der Gewalt Savoy's erobert hat,
Gedenken Manche in der Wadt nicht mehr, —
Und Bern erinnert dessen sich zu sehr.
Die Städte feiern die Begebenheiten
Der Revolution mit Freudgeschrei
Und Beifallruf bei lärmenden Gelagen.

Selbst eine Schrift wird jetzt herumgetragen,
Verlangend von der Franken-Republik:
„Schickt Eure Truppen uns zum Schutz herbei,
Verhelfet uns zu Eurer Freiheit Glück!"

7. Das Serannahen des Sturmes.

Stets drohender gestalten sich die Dinge;
Ein Ungewitter häuft sich schwer zusammen,
Durchzuckt von zornig rothen Blitzesflammen,
Und wälzt sich schwarz heran, daß es verschlinge

In seine Nacht den letzten Hoffnungsstern, —
Und stockt, Verderben brütend, über Bern.
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Sie Slbler, bie nacty ityrer Seute fpätyen,
So faminelt flety bereit« in Sabtlanb« Stätyen

Herbeigetodt ein ffteitbat Heet bet gtanfen
Unb teigt bie SJtif»etgnügten gur Smpömng
Unb bropt mit SJtorb unb fengenber 3eritörung,
Si« felbfl aud) bie ©etreuen furctytfam wanfen.

Sie Sagfajmng, im fctylimmflen Slugenblide,
Sertagt fiety fctynell unb überläflt bie Stänbe,
Sie Hülfe forbern, ityrem SJtifgefctyide,
Sa« jeber felbfl nad) Sräften »on fld) wenbe.

3u Sern, je nätyer bie ©efatyr fld) fleflt,
Säcty«t aucty bie Unentfctytoffentyeit unb tyält
Sie SJtuttyigern, bie nad) bem Sampf »erlangen,
Surcty grieben«lufl ber Slnberen gefangen.

So ifl ein Solf nietyt fetywer gu üPerwinben.
Sen gtanfen witb bet Sieg fetyt leietyt gemacpt,
Sotylfeilet al« fle feilet je gebaetyt.

Sie glaubten trotugem Smpfang gu ftnben,
Unb tyaben otyne Scpwettflteicty fetyon bie Sabt,
Sern einen fetyönen Siamant, entriffen.
Socty fo bequemer Staub maept nimmerfatt.
Sern unb fein aufgetyäufte« gute« ©elb —
Sa« ifl, was fle je|t noety erobern muffen.
Ser weif, liegt nietyt aucty ba« auf offnem gelb?

Sa« Sllle« ifl »or Steiger« Slugen flar,
Sie Stotty be« Saterlanb« itym offenbar.
Sem greiflaat Sem in näcpfler 3ufunft brotyt
Sntfctyribung«fampf auf Seben ober Sob.
Stocty einmal prüft er flety mit ernflem Sinne,
Sa« er gum Sopl be« Saterlanb« beginne.
Soll iety bei meinem Siberflanbe bleiben,
Senfetpen Pi« auf« Steuferfle Petreiben?
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Wie Adler, die nach ihrer Beute spähen,
So sammelt sich bereits in Wadtlands Nähen
Herbeigelockt ein streitbar Heer der Franken
Und reizt die Mißvergnügten zur Empörung
Und droht mit Mord und sengender Zerstörung,
Bis selbst auch die Getreuen furchtsam wanken.

Die Tagsatzung, im schlimmsten Augenblicke,
Vertagt sich schnell und überläßt die Stande,
Die Hülfe fordern, ihrem Mißgeschicke,
Das jeder felbst nach Kräften von sich wende.

Zu Bern, je näher die Gefahr sich stellt,
Wächst auch die Unentschlossenheit und hält
Die Muthigern, die nach dem Kampf verlangen,
Durch Friedenslust der Anderen gefangen.

So ist ein Volk nicht schwer zu überwinden.
Den Franken wird der Sieg sehr leicht gemacht,
Wohlfeiler als sie selber je gedacht.
Sie glaubten trotzigern Empfang zu finden,
Und haben ohne Schwertstreich schon die Wadt,
Bern einen schönen Diamant, entrissen.
Doch so bequemer Raub macht Nimmersatt.
Bern und sein aufgehäuftes gutes Geld —
Das ist, was sie jetzt noch erobern müssen.

Wer weiß, liegt nicht auch das auf offnem Feld?

Das Alles ist vor Steigers Augen klar,
Die Noth des Vaterlands ihm offenbar.
Dem Freistaat Bern in nächster Zukunft droht
Entscheidungskampf auf Leben oder Tod.
Noch einmal prüft er sich mit ernstem Sinne,
Was cr zum Wohl des Vaterlands beginne.
Soll ich bei meinem Widerstande bleiben,
Denselben bis aufs Aeußerste betreiben?

17
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StH Sern flety felPff »erttyetbigen, fo muf
S« alle Sraft au«bauemb nun entfalten,
Um felbfl nacty einem Sieg mit feflem guf
Sem wiebertyolten Slnprall Stanb gu tyalten.
Senn, wenn aucty einmal abgefeptagen, fetyten
Sie gtanfen Wieb« mit etneuten Heeten,
Unb unfet Soo«, bieflrictyt füt lange 3eit,
3fl SJtütye, Stangfal, fctywete Sümmemif,
Unb boety gulejjt ber Slu«gang ungewif,
Unb Sern, o Sem! bem Utttetgang gemeityt.
Senn ba« ifl beutetet), unfte Sibgenoffen
Sinb un« gu tyeifen lau unb unentfctyloffcn.
Sie gtanfen blcnben fle mit Sug unb trug,
S« fei bet gtofen Stepublif genug,
Stut Setn unb gteibutg in ben Staub gu treten.
S'rum tyalten fle e« für politifd) flug,
Un« prei«gugeben, um flety felbfl gu retten.

Senn wir noety jefjt ben Seg be« grieben« netymen,

3u ben bertangten Dpfetn un« bequemen,
So mögen wit »iefleictyt un« noety ettyalten.
Socty, fleflen wit bem tüdflepteUofen Saiten
Se« Stieg« antyeim ben tietytenben Sntfctyeib,
Unb faul et bann gu unfetm Stad)ttyeil au«:
Sann wetye ben Seflegten! 3tytet tyattt
Uttabwenbbate«, namenlofe« Seib.

Set gtanfe bringt, nacty SJtorb unb freepem Staub
Unb Stactye lectygenb, ein in jebe« Hau«,
Sctyont niept ben ©rei« unb niept ben Säugling gart,
Sein Dtyr ifl füt Stbaimung«fletyen taub.
3fl'« nid>t unmenfdjlid) tyatt, fein SJatetlanb
Sin folctyen Setytecfen«abgrunb tyingufütyten
O Steiget! fann aucty biefe« Siety nietyt tütyten,
Senn bie Srfetyrod'nen mit »ergagter Hanb
Sin jeben Stab unb fd)»ad)en Halm flcp flammem
Unb »on bem geinbe Sctyonung fld) »ertyetfen?
Setmagfl bu benn, gefütyllo« füt ityt Sammetn,
Sen Stab unb Halm au« itytet Hanb gu leifen?
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Will Bern sich selbst vertheidigen, so muß
Es alle Kraft ausdauernd nun entfalten,
Um selbst nach cinem Sieg mit festem Fuß
Dcm wiederholten Anprall Stand zu halten.
Denn, wenn auch einmal abgeschlagen, kehren
Die Franken wieder mit erneuten Heeren,
Und unser Loos, vielleicht für lange Zeit,
Ist Mühe, Drangsal, schwere Kümmerniß,
Und doch zuletzt der Ausgang ungewiß,
Und Bern, o Bern! dem Untergang geweiht.
Denn das ist deutlich, unsre Eidgenossen
Sind uns zu helfen lau und unentschlossen.
Die Franken blenden sie mit Lug und Trug,
Es sei der großen Republik genug,
Nur Bern und Freiburg in den Staub zu trete»,
D'rum halten sie es für politisch klug,
Uns preiszugeben, um sich selbst zu retten.

Wenn wir noch jetzt den Weg des Friedens nehmen,
Zu den verlangten Opfern uns bequemen,
So mögen wir vielleicht uns noch erhalten.
Doch, stellen wir dem rücksichtslosen Walten
Des Kriegs anheim den richtenden Entscheid,
Und fällt er dann zu unserm Nachtheil aus:
Dann wehe den Besiegten! Ihrer harrt
Unabwendbares, namenloses Leid.
Der Franke dringt, nach Mord und frechem Raub
Und Rache lechzend, ein in jedes Haus,
Schont nicht den Greis und nicht den Säugling zart,
Sein Ohr ist für Erbarmungsflchcn taub.
Ist's nicht unmenschlich hart, sein Vaterland
An solchen Schrcckensabgrund hinzuführen?
O Steiger! kann auch dieses Dich nicht rühren,
Wenn die Erschrock'nen mit verzagter Hand
An jeden Stab und schwachen Halm sich klammern
Und von dem Feinde Schonung sich verheißen?
Vermagst du denn, gefühllos für ihr Jammern,
Den Stab und Halm aus ihrer Hand zu reißen?
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So ängfflicty tyängen fte an Hai' unb Selen!
Sa« gu gefätytben ttyut fo fctymerglicty »ety,
Saf fle um jeben S«i« baS Sleitferfle
SSermeiben, lieber flety auf ©nab' ergeben.
D ©ott! Sa« foll iety ttyun? Sei bu mein Statty!
Sematyre miety »or gtuety unb SJtiffettyat!
Sein Steden unb bein Stab, o ©ott! aflein
Sann unfer Sroft in biefem Unglüd fein.
Socty Sene, bie blutgierig mit un« tyanbeln,
Serfleflen flety in falfcpe Sietytgeflalt;
Ser Stab, ben fie un« bieten, »irb flety balb
Sn einen Stab be« Seiniger« »«»anbetn;
Sie gteityeit felbfl, mit bet fle ttüglicty gteifen,
Sirb al« ein Halm in unfrer Hanb gerreifen.

Sarf iety in biefem ernflen Slugenblid
Slucty mein perfönlicty Sctyidfal überlegen?
Sie grage ttyun: »a« bient gu meinem ©lud? —
Sen Sunfcty barf iety boety opne Sormurf tyegen,

Saf id) einmal ber füfen Stuf)' geniefe,
Sty' meine Sage gar gu Snbe rollen.
Senn iety, bem Sctyidfal unb ber Uebcrmactyt
Stactygcbenb, ungetyinbert »alten liefe
Sie, fo um jeben $rei« ben grieben »ollen,
So »äte Sllle« balb gu Stanb' gebtaetyt.
Sei) l)abe meiner Sflietyt genug gettyan,
Sie Saft be« Staate« lange Seit getragen,
Um jejjt am Snbe metner Seben«batyn
Sem öffentlictyen Sirfen gu entfagen.
Sann bütft' id) in gurücfgegogentyrit
3ulette noety ein bequeme« Seien fütyren,
Sefuctye geben unb bei mir empfangen,
SJtit alten greunben bei »erfdjlofpnen Spüren
©ebettfen ber »ergang'nen Hetrlictyfeit;
Stolg auf mein ebetmüttyige« Setgictyten
Sie gum Stegenten »Slmt nacty un« gelangen,

259

So ängstlich hängen sie an Hab' und Leben!
Das zu gefährden thut so schmerzlich weh,
Daß sie um jeden Preis das Aeußerste
Vermeiden, lieber sich auf Gnad' ergeben.
O Gott! Was soll ich thun? Sei du mein Rath!
Bewahre mich vor Fluch und Missethat!
Dein Stecken und dein Stab, o Gott! allein
Kann unser Trost in diesem Unglück sein.
Doch Jene, die blutgierig mit uns handeln.,
Verstellen sich in falsche Lichtgestalt;
Der Stab, den sie uns bieten, wird sich bald

In einen Stab des Peinigers verwandeln;
Die Freiheit selbst, mit der sie trüglich gleißen,
Wird als ein Halm in unsrer Hand zerreiße».

Darf ich in diesem ernsten Augenblick
Auch mein persönlich Schicksal überlegen?
Die Frage thun: was dient zu meinem Glück? —
Den Wunsch darf ich doch ohne Vorwurf hegen,
Daß ich einmal der süßen Ruh' genieße,
Eh' meine Tage gar zu Ende rollen.
Wenn ich, dem Schicksal und dcr Uebcrmacht
Nachgebend, ungehindert walten ließe
Die, so um jeden Preis den Frieden wollen,
So wäre Alles bald zu Stand' gebracht.
Ich habe meiner Pflicht genug gethan,
Die Last des Staates lange Zeit getragen,
Um jetzt am Ende meiner Lebensbahn
Dem öffentlichen Wirken zu entsagen.
Dann dürft' ich in Zurückgezogenheit
Zuletzt noch ein bequemes Leben führen,
Besuche geben und bei mir empfangen,
Mit alten Freunden bei verschlossnen Thüren
Gedenken dcr vcrgang'nen Herrlichkeit;
Stolz auf mein edelmüthiges Verzichten
Die zum Regenten-Amt nach uns gelangen,
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Unb att ityr Styun, mit fctyarfcm Sabet rictyten.
SJtan würbe mir ben alten Sitel gönnen,
Unb miety noety flet« Styr ©naben Setyulttyeif nennen.
Sety aber? — müfte ba« »on mir befennen:
S« gab ein abgelebter, fctywactyer ©rei«
Siety unb fein Saterlanb bem geinbe prei«.

O nein! So weit bin iety noety nietyt gefommen.
Sa« geuer, baS in meinen Slbem quoll,
3ff mit ben Satyren feine«meg« »«glommen.
Set Snfel, weletyet fo begeift'tttng«bolt
Sie Sugenb feinet Sltynen tyat betnominen,
Son itytem Stamme nietyt entatten fofl!
SJtein Haupt ifl weif unb gittert, abet boety

Sil! e« »ot feinem auferlegten Socty,

Silt nur »or ©ott unb bor bem Sob fld) beugen
Unb frei unb unentetyrt gu ©rabe fleigen!

8. „Bittl)' «ttei purfler"
am 26. Hctnung 1798.

Sctyau, mein ©eifl, noety einmal nacty bem Saal',
So baS Sotyl be« Sanbe« witb Petattyen,
Unb »ernimm, wie tyeut' gum legten SJtai

Siety ber Statty ermannt gu tyotyen Styaten.

©naben Steiger auf bem Sctyultt)eif»Styron,
Um ityn tyer ber Senatoren Steitye,

Seuctyten würbeboll, »on jeber fetyon,
Slber tyeut' in feierlicher Seitye.

Heil'ger Smfl pat in ben Saat gefütyrt
3ebe« Styrenglieb be« tyotyen Stanbe«,
Unb »on Styrfutctytfctyau« finb getütytt
Slucty bie Slbgeotbneten be« Sanbe«.
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Und all ihr Thun, mit scharfem Tadel richten.
Man würde mir den alten Titel gönnen,
Und mich noch stets Ihr Gnaden Schultheiß nennen.
Ich aber? — müßte das von mir bekennen:
Es gab ein abgelebter, schwacher Greis
Sich und sein Vaterland dem Feinde preis.

O nein! So weit bin ich noch nicht gekommen.
Das Feuer, das in meinen Adern quoll,
Ist mit den Jahren keineswegs verglommen.
Der Enkel, welcher so begeist'rungsvoll
Die Tugend seiner Ahnen hat vernommen,
Von ihrem Stamme nicht entarten soll!
Mein Haupt ist weiß und zittert, aber doch

Will es vor keinem auferlegten Joch,
Will nur vor Gott und vor dem Tod fich beugen
Und frei und unentehrt zu Grabe steigen!

8. ,,Nà'ty< und Kurger"
am SS. Hornung 1788.

Schau, mein Geist, noch einmal nach dem Saal',
Wo das Wohl des Landes wird berathen,
Und vernimm, wie heut' zum letzten Mal
Sich der Rath ermannt zu hohen Thaten.

Gnaden Steiger auf dem Schultheiß-Thron,
Um ihn her der Senatoren Reihe,
Leuchten würdevoll, von jeher schon,
Aber heut' in feierlicher Weihe.

Heil'ger Ernst hat in den Saal geführt
Jedes Ehrenglied des hohen Standes,
Und von Ehrfurchtschauer sind gerührt
Auch die Abgeordneten des Landes.
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SJtanctyer Hett be« Stattye« flanb im gelb,
Set bem Sob in tyetfem Scplactytgebtänge
Stanb getyalten al« erprobter Helb:
Slber tyeute »irb um'« Hetg itym enge.

Sem tyat nie fo fctywere Stotty gefeffn;
Senn bie näetyfle 3ufunft witb entfctyeiben:
Soll bet gteiflaat länget fottbeflety'n,
Ob« Sctymacty unb Untetgang etleiben.

Sctymetg bewegt flety auf bem Slngeflctyt,
Unb bie Stimme gittert, fetyatf burctybringenb,
Sa nun Steiger fo gum Stattye fpriept,
Sen Seflürgten folepe Sotfcpaft bringenb:

„Sa« noety nie gefetyaty, feit Setn Pefletyt,
Sa« «leben wit gu unftet Sctyanbe:
Ungetyinbett, ffege«ttunfen wetyt
geinbe«pannet tyoety in unfetm Sanbe.

„Dtyne Sctywettflteid) tyat bet geinb bie Sabt
Setyon genommen. Satf e« itym gelingen,
Uebetmüttyig bi« in unfte Stabt,
3n ba« $tx% be« Sanbe«, »orgubringen?

„Siefe granfen, wätyrenb fie ba« Sanb
SUter greityeit ungereetyt begwingen,
Sratyten freety, bie Saffen in ber H«nb,
Saf fle rettenb un« bie greityeit bringen.

„Setetye greityeit? SJtufl nietyt jammerboll
granfreiety unter ityrem Socp erfliden?
Solctye, nie erborte greityeit foll
Sib« unfern Sitten un« Pegtüden?
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Mancher Herr des Rathes stand im Feld,
Der dem Tod in heißem Schlachtgedrange
Stand gehalten als erprobter Held:
Aber heute wird um's Herz ihm enge.

Bern hat nie so schwere Noth geseh'n;
Denn die nächste Zukunft wird entscheiden:
Soll der Freistaat länger fortbesteh'n,
Oder Schmach und Untergang erleiden,

Schmerz bewegt sich auf dem Angesicht,
Und die Stimme zittert, scharf durchdringend,
Da nun Steiger so zum Rathe spricht,
Den Bestürzten solche Botschaft bringend:

„Was noch nie geschah, seit Bern besteht,
Das erleben wir zu unsrer Schande:
Ungehindert, siegestrunken weht
Feindespanner hoch in unserm Lande.

„Ohne Schwertstreich hat der Feind die Wadt
Schon genommen. Darf es ihm gelingen,
Uebermüthig bis in unsre Stadt,
In das Herz des Landes, vorzudringen?

„Diese Franken, während sie das Land
Alter Freiheit ungerecht bezwingen.
Prahlen frech, die Waffen in der Hand,
Daß sie rettend uns die Freiheit bringen.

„Welche Freiheit? Muß nicht jammervoll
Frankreich unter ihrem Joch ersticken?
Solche, nie erhörte Freiheit soll
Wider unsern Willen uns beglücken?
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„Sagt, wer ifl, »oreilig, unbegetyrt,
So bemütyt, flety bei un« eingumengcn
Unbemfen tyülfteicty, mit bem Sctywett,
Otbnung unb ©efejj un« aufgubtängen?

„Slcty, wit fennen fle nut aHgugut!
Siebt nietyt tyeute noety an ityten Hänben
Unftet Stübet ungetäctyte« Slut?
Slucty ba« unfre wollen fle nod) fctyänben!

„3ene flnb'«, bie otyne Untertaf
Seittyer un« geftänft auf jebe Seife,
Slu«geflreut Serbäctytigung unb Haf,
3»ietraetyt angefctyürt in unferm Sreife.

„Sie »erlangen, baf »ir, otyne ©runb,
SJtit ben anbetn Sölfetn un« entgweien:
Slbet itytem Sinf gu jeber Stunb'
Sfla»ifcp, »iflenlo« getyotfam feien.

„grembe, bie auf Pemifctyem ©ePiet
Stynen mifbeliePig flnb, gu äepten —
Slcp, in »elctyen Sibetfptuep getietty
Soletye« oft mit unfern Hotyrit«teetyten!

„Seber granfe, ber gum Slufrupt matynt,
Soll in unfetm Sanbe ben ©efefcen

UnetteicpPat fein, um ungeatynb't
Unfet 33oIf »etfütytenb .aufgutyefcen.

„Sattfam »ift 3tyt, »elctye Stolle fpielt
Set ©efanbte, bet mit fteety« Stime
Hier bett öffentlictyen Singug tyielt,
Sag«, »or allem Solf, mit einer Sirne.
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„Sagt, wer ist, voreilig, unbegehrt,
So bemüht, sich bei uns einzumengen?
Unberufen hülfreich, mit dem Schwert,
Ordnung und Gesetz uns aufzudrängen?

„Ach, wir kennen sie nur allzugut!
Klebt nicht heute noch an ihren Handen
Unsrer Brüder ungerächtes Blut?
Auch das unfre wollen sie noch schänden!

„Jene find's, die ohne Unterlaß
Seither uns gekränkt auf jede Weise,
Ausgestreut Verdächtigung und Haß,
Zwietracht angeschürt in unserm Kreise.

„Sie verlangen, daß wir, ohne Grund,
Mit den andern Völkern uns entzweien:
Aber ihrem Wink zu jeder Stund'
Sklavisch, willenlos gehorsam seien.

„Fremde, die auf bernischem Gebiet

Ihnen mißbeliebig sind, zu ächten —
Ach, in welchen Widerspruch gerieth
Solches oft mit unsern Hoheitsrechten!

„Jeder Franke, der zum Ausruhr mahnt,
Soll in unserm Lande den Gesetzen

Unerreichbar sein, um ungeahnd t
Unser Volk verführend.aufzuhetzen,

„Sattsam wißt Ihr, welche Rolle spielt
Der Gesandte, der mit frecher Stirne
Hier den öffentlichen Einzug hielt,
Tags, vor allem Volk, mit einer Dirne.
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„ SJteiflertyaft »crfletyen fle bie Sunft,
Un« mit au«gefuctytem Hotyu su tränten,
Unter'm Stnfctyein gnäb'ger Hulb unb ©ttnff
Un« Pi« an ben Slbgrunb tyingulenfen.

„Scpon feep« Satyre bulben »ir ba« Socty,

Saf »ir ityren fränfenben Sefetylen

gort unb fort entfproctyen tyaben. Socty
Sie ftnb unerfätttiety, un« gu quälen.

„Sir finb, ad), mit Summer unb Serbruf!
Stet« auf ityr Segetyren eingegangen.
Unfer friebtietye« Setragen muf
Son ber Seit Sntfctyulbigung »erlangen.

„Unlängfl, at« gu Sampo gormio
grieben mit bem Saifer »arb gefetyloffen,
Sa »arb alle« Solf fo tyoffnung«froty:
Stutye fei baburety aucty un« entfproffen.

„Sa trat erfl ber längff getyegte Slan,
Staubbegierig un« gu unterjoetyen,
Stectyt an'« Sictyt. 3a, unfre greunbe naty'n!
Hört, »ie fle an unfre Styore poetyen!

„granfreiety greift bereit« mit offner Hanb
Stacp Per Sctymeig unb unfern freien 3iunen,
Um fortan Pi« in be« Saifer« Sanb
Ungetyemmten Surctygang gu gewinnen.

„S« »erlangt ja nietyt« at« unfern gafl,
Setyafj unb 3eugtyau«, Sorratty unb ©ewetyre,
3tym gum Sollwerf unfern ©tetfctyer»afl,
Unfer Solf al« SortraP feiner Heere.
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„Meisterhaft verstehen sie die Kunst,
Uns mit ausgesuchtem Hohn zu kränken,
Unter'« Anschein gnäd'ger Huld und Gunst
Uns bis an den Abgrund hinzulenken.

„Schon sechs Jahre dulden wir das Joch,
Daß wir ihren kränkenden Befehlen
Fort und fort entsprochen haben. Doch
Sie sind unersättlich, uns zu quälen.

„Wir sind, ach, mit Kummer und Verdruß!
Stets auf ihr Begehren eingegangen.
Unscr friedliches Betragen muß
Von der Welt Entschuldigung verlangen.

„Unlängst, als zu Campo Formio
Frieden mit dem Kaiser ward geschlossen,
Da ward alles Volk so hoffnungsfroh:
Ruhe sei dadurch auch uns entsprossen.

„Da trat erst der längst gehegte Plan,
Raubbegierig uns zu unterjochen,
Recht an's Licht. Ja, unsre Freunde nah'n!
Hört, wie sie an unsre Thore pochen!

„Frankreich greift bereits mit offner Hand
Nach dcr Schweiz und unsern freien Zinnen,
Um fortan bis in des Kaisers Land
Ungehemmten Durchgang zu gewinnen.

„Es verlangt ja nichts als unsern Fall,
Schatz und Zeughaus, Vorrath und Gewehre,
Ihm zum Bollwerk unsern Gletscherwall,
Unser Volk als Vortrab seiner Heere.
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„granfreiety »ifl Pei unferm Untergang
Stocty mit Hotyu un« reietylicty überfctyütten.

Sagu tyeift Styt itym, wenn Styt fo bang
grieben ftetyt mit angftetfüttten Sitten.

„ Slut au« SJtuttywifl unb in fteolem Scpetg
Stefft e« un« mit grieben«fotb«ungen.
O! bie Scpmacty empört mein gange« Hetg,
Saf itym ba« fo lange fetyon gelungen.

„Sttömt ityt Heet nietyt in bie Sctyweig tyinein,
Sie gum granfentag« ifl »«wanbelt,
Sätytenb ityt Slgent mit falfctyem Scpein
Um ben grieben mit un« untettyanbelt?

„Saburcty »erben »ir, nietyt fie getyemint.
Senn ba« Si«ttyum, mit ber Sctyteeig »erbünbet,
Unfre Sabt, flnb frieg'rifep überfctywemmt,
Unb »on Siel »irb ©leietye« un« »erfünbet.

„Stilen Sra»en, bie ba« Saterlanb
3u »erttyeibigen bereit ftnb, brauen
Stactye fle, 33ertyeerung, SJtorb unb Sranb.
SJtan »eif längff, baf fie fein SJtittel fctyeuen.

„Stiemanb ifl, ber nietyt bie So«tyeit fennt,
Saf, um 3»eifeltyafte gu beflecpen,

Sotctyen fle burety fctyriftlidje« Satent
Sollen Setyuf unb Sictyertyeit »etfptectyen.

„S'tum füt»atyt ifl jetst bie työctyfle Stotty,

Saf, um unfte gteityeit gu Pemapten,

Sir mit foletyer gottbetgeff'nen Stott'

Stafcty nacty alt« Sctyweigetatt »etfatyten.
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„Frankreich will bei unserm Untergang
Noch mit Hohn uns reichlich überschütten.

Dazu helft Ihr ihm, wenn Ihr so bang
Frieden fleht mit angsterfüllten Bitten.

„ Nur aus Muthwill und in frevlem Scherz
Aefft es uns mit Friedensfordcrungen.
O! die Schmach empört mein ganzes Herz,
Daß ihm das so lange schon gelungen.

„Strömt ihr Heer nicht in die Schweiz hinein,
Die zum Frankenlager ist verwandelt,
Während ihr Agent mit falschem Schein
Um den Frieden mit uns unterhandelt?

„Dadurch werden wir, nicht sie gehemmt.
Denn das Bisthum, mit der Schweiz verbündet,
Unsre Wadt, sind krieg'risch überschwemmt,
Und von Biel wird Gleiches uns verkündet.

„Allen Braven, die das Vaterland
Zu vertheidigen bereit sind, dräuen
Rache sie, Verheerung, Mord und Brand.
Man weiß längst, daß sie kein Mittel scheuen.

„Niemand ist, der nicht die Bosheit kennt,
Daß, um Zweifelhafte zu bestechen,

Solchen sie durch schriftliches Patent
Vollen Schutz und Sicherheit versprechen.

„D'rum fürwahr ist jetzt die höchste Noth,
Daß, um unsre Freiheit zu bewahren,
Wir mit solcher gottvergess'nen Rott'
Rasch nach alter Schweizerart verfahren.
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„Serft fle allefammt gum Sanb' tyinau«!
3ll«bann fei auftidjtig Statty getyalten,
Sie gu metytetm Heil »ir unfer Hau«
Sünftigtyin Pefteflen unb »«»alten.

„3u Setbeffetung im Staate fctyrint
Un« bie ©egen»att mit Smfl gu matynen.

Sit, getreu mit unferm Solf »ereint,
Sinb geneigt, biefelbe angubatynen.

„Slber nie Pranbmatf un« biefet Spott,
Saf ein gtembet unfre Hotyeit«rectyte
Un« burety unbereetytigt SJiactytgebot

Slbguttojjen ffraflo« flety etftectyte.

„ Sllle« Solf tyattt nur auf Su« Sort,
Saf Styr itym erlaubet to«gufctylagen,
Staety bem Saffenflitlflanb alfofort
Sie grangofen au« bem Sanb gu jagen.

„S'rum iff tyeut' in Offlgier* ©eleit
©eneral »on Srlaety tyergeeilet,
Saf Styt itym in biefet fetymeten 3eit
Sottmactyt auf fein gelbtyermwort erttyeilet."

©eneral »on Srlaety au« ber Sctyaar
Sein« Dfftgtete, bie gefetyworen,
Sern gu retten au« ber Sobgefatyr,
Sprictyt gu Setyulttyeif unb ben Senatoren:

„©naben Setyulttyeif! unb Styr ©näb'ge Hetm!
Sit ffnb au« bem gelb tyietyet gefommen,
Sämmtlicty ©liebet tyiet be« Statty« »on Setn, —
Saf Sntfctyeibung »etbe botgenommen.
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„Werft fie allcsammt zum Land' hinaus!
Alsdann sei aufrichtig Rath gehalten,
Wie zu mehrerm Heil wir unser Haus
Künftighin bestellen und verwalten.

„Zu Verbesserung im Staate scheint
Uns die Gegenwart mit Ernst zu mahnen.
Wir, getreu mit unserm Volk vereint,
Sind geneigt, dieselbe anzubahnen.

„Aber nie brandmark' uns dieser Spott,
Daß ein Fremder unsre Hoheitsrcchte
Uns durch unberechtigt Machtgebot
Abzutrotzen straflos sich erfrechte.

„ Alles Volk harrt nur auf Euer Wort,
Daß Ihr ihm erlaubet loszuschlagen,
Nach dem Waffenstillstand alsofort
Die Franzofen aus dem Land zu jagen.

„D'rum ist heut' in Offizier-Geleit
General von Erlach hergeeilet,
Daß Ihr ihm in dieser schweren Zeit
Vollmacht auf sein Feldherrnwort ertheilet."

General von Erlach aus der Schaar
Seiner Offiziere, die geschworen,
Bern zu retten aus der Todgefahr,
Spricht zu Schultheiß und den Senatoren:

„Gnaden Schultheiß! und Ihr Gnäd'ge Herrn!
Wir find aus dem Feld Hieher gekommen,
Sämmtlich Glieder hier des Raths von Bern, —
Daß Entscheidung werde vorgenommen.
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„Seutlicty ifl be« geinbe« Slbflctyt funb:
Sem »or Sltlem au« gu gafl gu bringen,
Sann ben gangen Sibgenoffenbunb
Surcty ©ewalt ber Saffen gu Pegwingen.

„Sätyrenb Styr noety unentfetytoffen wätylt,
Herrfctyt ein feuriger Sntfetyluf im Heere,
Sa« begetyrt, »om beffen ©eifl befeelt,
Singuflety'n für Saterlanb unb Spre.

„Senn Styt fortfatyrt, mit bem offnen geinb
Sänger tyin unb tyer gu untertyanbeln,
Sctbet 3tyr baS Solf, ba« reblicty ineint,
Stocty gu Surem fetylimmflen geinb »erwanbeln.

„Senn bereit« »irb tyäuftger SSerbactyt,

Sanb unb Seute toottet Styr »errattyen,
Surcty bte granfen tyeimlitty angefaept
Sei bem Solf unb unter ben Solbaten

„güretytet be« bettyörten Solfe« Sutty!
Unterliegen wir — im erflen Sctyreden
Sonnt' e« leietyt an feiner gütyrer Slut
Satermörbetifety bie Hanb befleden.

„Unfer geinb, mit falfctyem grteben«fd)ein,
Sucpt nur 3eit unb Sßortpcit gu gewinnen.
Stafllo« flellt unb otbnet er bie Steity'n,
Um un« tyinterltfiig gu umfpitmen.

„Habt Styr miety gum ©eneral beftetlt,
Saf iety mit bem Heere müflig bleibe

Unb, batirt au« meinem gelbtyermgelt,
Sucp bie Stieberlage Sern« PefctyreiPe?
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„Deutlich ist des Feindes Absicht kund:
Bern vor Allem aus zu Fall zu bringen,
Dann den ganzen Eidgenossenbund
Durch Gewalt der Waffen zu bezwingen.

„Während Ihr noch unentschlossen wählt.
Herrscht ein feuriger Entschluß im Heere,
Das begehrt, vom besten Geist bestell,
Einzusteh'n sür Vaterland und Ehre.

„Wenn Ihr fortfahrt, mit dem offnen Feind
Länger hin und her zu unterhandeln,
Werdet Ihr das Volk, das redlich meint,
Noch zu Eurem schlimmsten Feind verwandeln.

„Denn bereits wird häufiger Verdacht,
Land und Leute wollet Ihr verrathen.
Durch die Franken heimlich angefacht
Bei dem Volk und unter den Soldaten

„Fürchtet des bethörten Volkes Wuth!
Unterliegen wir — im ersten Schrecken
Könnt' es leicht an feiner Führer Blut
Vatermörderisch die Hand beflecken,

„Unser Feind, mit falschem Friedensschein,
Sucht nur Zeit und Vortheil zu gewinnen.
Rastlos stellt und ordnet er die Reih'n,
Um uns hinterlistig zu umspinnen.

«Habt Ihr mich zum General bestellt,
Daß ich mit dem Heere müßig bleibe

Und, datirt aus meinem Feldherrnzelt,
Euch die Niederlage Berns beschreibe?
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„Setyämen muff iety miety mein Selen lang -
Stein! icp fonnte ba« niept üPerlePen —
SJteine Sruppen fo bem Untergang,
Un»erbienter Setymatty ju übergeben.

„Sarum fprectyt Sud) jette entfetyloffen au«.
Sctyeint Sucp ba« getattyenet unb ftüget,
So fctyidt tyeim gu Sei6 unb Sinb unb Hau«
Unb beurlaubt Sute biebetn Stieget.

„Ob« —¦ gebt mit unbebingte SJtactyt,

SJtit bem geinb in offnen Sampf gu tteten,
Staety b« Sltynen Sotbitb in ber Setylactyt

Styr' unb Saterlanb mit ©ott gu retten."

Seifallruf tyört man, boety emfl gebämpft,
Sn bem Saat »on SJtunb gu SJtunbe eilen.
Seite in feinem Herg metyr 3»eifel fämpft,
Soflmactyt »irb unb muf ber Statty erttyeilen.

Un»iflfütyrtid) futtyt jeb»eb« Slid
Sinen, unb gu fpteepen ityn »erbinbet,
Ser feit langer 3eit für Sern ba« ©lud
Stur im grieben mit ben granfen flnbet.

Statty«tyerr grifctying, bet bie erfte Stell'
Staety bem Setyulttyeif in bem Statty bef leibet,
Sleufert unbefangen, »arm unb tyefl
Seine SJteinung, bie fld) fo entfctyeibet:

„©näb'ge $txxnl ®$ ifi Sucty offenbar,
Saf auf un«, Pei jebem Stanb ber Singe,
granfreiety flet« »on groflem Sinfluf »ar,
Unfer Soo« an granfreiety« Sctyidfal tyinge.
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„Schämen müßt' ich mich mein Leben lang -
Nein! ich könnte das nicht überleben —
Meine Truppen so dem Untergang,
Unverdienter Schmach zu übergeben.

„Darum sprecht Euch jetzt entschlossen aus.
Scheint Euch das gerathener und klüger.
So schickt heim zu Weib und Kind und Haus
Und beurlaubt Eure biedern Krieger.

„Oder — gebt mir unbedingte Macht,
Mit dem Feind in offnen Kampf zu treten,
Nach der Ahnen Vorbild in der Schlacht
Ehr' und Vaterland mit Gott zu retten."

Beifallruf hört man, doch ernst gedämpft.
In dem Saal von Mund zu Munde eilen.
Jetzt in keinem Herz mehr Zweifel kämpft,
Vollmacht wird und muß der Rath ertheilen.

Unwillkührlich sucht jedweder Blick
Einen, und zu sprechen ihn verbindet,
Der seit langer Zeit für Bern das Glück
Nur im Frieden mit den Franken findet.

Rathsherr Frisching, der die erste Stell'
Nach dem Schultheiß in dem Rath bekleidet,
Aeußert unbefangen, warm und hell
Seine Meinung, die sich fo entscheidet:

„Gnäd'ge Herrn! Es ist Euch offenbar,
Daß auf uns, bei jedem Stand der Dinge,
Frankreich stets von großem Einfluß war,
Unser Loos an Frankreichs Schicksal hinge.
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„Sitemal« »aren »it fo fetyt at« jeite,
Sa »it beutlicty gegen un« ge»atyten
granfreiety« Unmutty, in ben galt gefegt,
Setyonung«»ofl mit granfreiety gu »erfatyren.

f/ Sety mifbiütge »on Hetgen«gtttnb
Stile«, was in gtanfteiep ifl gefcpepen.
Seib« flety'n »it an be« Statet« Sctylunb;
Stid)t unmögliep, baf »it itym entgepen.

„Sa« ifl jefte noep unfte peifge Sffiftyt,
Stye btx Sultan, auf bem »it fletyen,
gtammenb untet un« gufammenbtictyt,
Seinen Seg bet Stellung gu »etfctymätyen.

„Seftyalb l)ab' id) immerbat gematynt,
SJtit bem SJtöglicpen un« gu Pegnügen,
Sluf bem Sfab, ben »eife Sotfletyt latynt,
3n bte gotbetungen un« gu fügen.

„ Sielleictyt baf »it butety Setflänbigung
Sin etttäglicty 800« für un« geflaltcn.
S'rum gu fünftiger Srörterung
Stil id) flet« noety freie Hanb bebalten.

„ Sennocty flimm' iety mit Sucty üPerein:

Styrentyaft ben grieben gu etteiepen,
SJtüffcn »ir gum Srieg gerüflet fein.
Scp aud) will unetytentyaft nid)t »eietyen.

„Senn ber geinb un« feft entfctyloffen flnb't,
SJtögen »ir noety Seffere« erflteben.
Saturn bin iety fo wie Styt geflnnt,
Soflmactyt unfetm ©enetal gu geben."
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„Niemals waren wir so sehr als jetzt,
Da wir deutlich gegen uns gewahren
Frankreichs Unmuth, in den Fall gesetzt,

Schonungsvoll mit Frankreich zu verfahren.

« Ich mißbillige von Herzensgrund
Alles, was in Frankreich ist geschehen.
Leider steh'n wir an des Kraters Schlund;
Nicht unmöglich, daß wir ihm entgehen.

„Das ist jetzt noch unsre heil'ge Pflicht,
Ehe der Vulkan, auf dem wir stehen,
Flammend unter uns zusammenbricht,
Keinen Weg der Rettung zu verschmähen.

„Deßhalb hab' ich immerdar gemahnt,
Mit dem Möglichen uns zu begnügen,
Auf dem Pfad, den weise Vorsicht bahnt,
In die Forderungen uns zu fügen.

„Vielleicht daß wir durch Verständigung
Ein erträglich Loos für uns gestalten.
D'rum zn künftiger Erörterung
Will ich stets noch freie Hand behalten.

„Dennoch stimm' ich mit Euch überein:
Ehrenhaft den Frieden zu erreichen,
Müssen wir zum Krieg gerüstet sein.

Ich auch will unehrenhaft nicht weichen.

„Wenn der Feind uns fest entschlossen sind't,
Mögen wir noch Besseres erstreben.
Darum bin ich so wie Ihr gesinnt,
Vollmacht unserm General zu geben."
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SJtülinen, be« 3tlt*Sctyutttyeiflen Sotyn,
Hauptmann jenet wadetn ©tenabiete,
Dbetlanb« ertef'ncr Segion,
Sritt nun au« ber Sepaar ber Dfflgiere.

„SJtit aucty fetyien bi« auf bie teftte 3eit/
gtiebc fei füt un« »ot aflen Singen
Slug unb wünfetybat, unb iety wat Peteit,
gut ben grieben Dpfet batgu6tingen.

„316« jette muf iety e« eingeflety'n,
Saf nut folety« Seg un« ifl geblieben,
Sen bie Sltynen un« auf SJtotgatt« Hoty'n
Unb Pei Saupen rutynroofl »orgefetyrieben.

„SJteinem Saterlanb mit ©ut unb Slut
Seity' iety miety, unb meine ©renabiere
Harten längfl mit ungebulb'gem SJtutty,

Saf iety fle bem geinb entgegenfütyte."

So Ptietyt tyetbenmütty'ge Sampfe«tuff
Unb Segeijl'tung in Petebt« Spracpe
Stocty au« manetyer tiefbewegten Srufl;
Sllle flnb entflammt gu tyetl'ger Stactye.

Slucty bie 3lu«gefctyoffenen »oin Sanb,
Sinberufen in fo ernflen Sagen,
Stimmen freubig bei mit Hetg unb Hanb,
gut ba« Satetlanb ben Sampf gu wagen.

3wri nut, Stamen« itytet Sütgetfctyaft,
Sptectyen, baf in itytem Slufttag tiege,
Singuflety'n füt Sanbe«wotyl mit Staft,
Socty niept initguflimmen gu bem Stiege.
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Mülinen, des Alt-Schultheißen Sohn,
Hauptmann jener wackern Grenadiere,
Oberlands erles'ner Legion,
Tritt nun aus der Schaar der Offiziere.

„Mir auch schien bis auf die letzte Zeit,
Friedc sei für uns vor allen Dingen
Klug und wünschbar, und ich war bereit,
Für den Frieden Opfer darzubringen.

„Aber jetzt muß ich es eingesteh'n,
Daß nur solcher Weg uns ist geblieben.
Den die Ahnen uns auf Morgarts Höh'n
Und bei Laupen ruhmvoll vorgeschrieben.

„Meinem Vaterland mit Gut und Blut
Weih' ich mich, und meine Grenadiere
Harren längst mit ungeduld'gem Muth,
Daß ich sie dem Feind entgegenführe."

So bricht heldenmüth'ge Kampfeslust
Und Begeist'rung in beredter Sprache
Noch aus mancher tiefbewegten Brust;
Alle sind entflammt zu heil'ger Rache.

Auch die Ausgeschossenen vom Land,
Einberufen in so ernsten Tagen,
Stimmen freudig bei mit Herz und Hand,
Für das Vaterland den Kampf zu wagen.

Zwei nur, Namens ihrer Bürgerfchaft,
Sprechen, daß in ihrem Austrag licge,
Einzusteh'n für Landeswohl mit Kraft,
Doch nicht mitzustimmen zu dem Kriege.
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Straufl »on SengPurg fprietyt: „O »enn id) frei
SJteiner UePergeugung folgen fonnte,
Stimmt' icp freubig Surer SoHmacpt Pei,
Sie ben peut'gen Sag mit Stutym Pefrönte.

„Slber wenigflen« will iety bie Sctymacp
Stictyt erleiben, baf mein Siberfictyen
Se« Sefctyluffe« Sintyeit unterbracp;
Sp' Styr ftimmt, »ill id) »on bannen getyen."

Unb mit itym »erläft aud) Sdjnefl ben Saal.
Stafcty erbebt flety Statty«tyetr Surjlemberger,
Siebcrmann »on altem Scprot unb Stapl;
Heut' »erläft ityn längfTerlitt'ncr Slerger.

„ Setymuttyöofl, »on tiefer Sepam gernagt,
Statty«tyerrn! faty id) Sucty, ad)! fetyon fo lange,
Surcty be« geinbe« Uebermutty »erjagt,
Seinen Sinf befolgen, fureptjam bange.

„Slbet tyeut', tcty pteif e« flotg unb gern,
SJtactyt Styr unferm Stanb aucty »ieber Styre;
Heut' erfenn' iety tyier ba« Piebre Sem.
O, baf nun ba« ©lud aucty »ieberfetyre!

„Unfer ©ott, ber in fo inanetyer Setylactyt

Half ben Sätem, fei in biefen böfen

Sagen aucty mit un«, unb feine SJtactyt

Helf un« mit bem Sctymett ben Snotett löfen.

„Sa« x)at meine Seele tyoep entgüdt,
SU« iety, mit ben liebem Dfftgicten,
©eneral »on Srlaety! Siety crblteff.
Su bift »ürbig, baS panier gu fütyren.
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Strauß von Lenzburg spricht: „O wenn ich frei
Meiner Ueberzeugung folgen könnte,
Stimmt' ich freudig Eurer Vollmacht bei,
Die den heut'gen Tag mit Ruhm bekrönte.

„Aber wenigstens will ich die Schmach
Nicht erleiden, daß mein Widerstehen
Des Beschlusses Einheit unterbrach;
Eh' Ihr stimmt, will ich von bannen gehen."

Und mit ihm verläßt auch Schnell dcn Saal.
Rasch erhebt sich Rathshcrr Wurstemberger,
Biedermann von altem Schrot und Stahl;
Heut' verläßt ihn längst'erlitt'ncr Aerger.

„Wehmuthvoll, von tiefer Scham zernagt,
Rathshcrrn! sah ich Euch, ach! schon so lange,
Durch des Feindes Uebermuth verzagt,
Seinen Wink befolgen, furchtsam bange.

„Aber heut', ich preis' cs stolz und gern,
Macht Ihr unserm Stand auch wieder Ehre;
Heut' erkenn' ich hier das biedre Bern.
O, daß nun das Glück auch wiederkehre!

„Unser Gott, der in so mancher Schlacht
Half den Vätern, fei in diesen bösen

Tagen auch mit uns, und seine Macht
Helf' uns mit dem Schwert den Knoten lösen.

„Das hat meine Seele hoch entzückt,
Als ich, mit dcn biedern Offizieren,
General von Erlach! Dich crblickt'.
Du bist würdig, das Panier zu führen.
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„Snfel beffen, ber am Sonnerbütyt
Setn« ©ePiet mit grinbc«blut Pebedte,
Stittet Stubolf fei Sein Helbengiet,
Set ben geinb am Stombetg nieberflredte!

„Heil Sir! Heil ber liebem gütyrerfctyaar,
Sie Siety auf ber Styrenbatyn begleitet!
Senft in Sampfe«notty unb Sobgefatyr,
Saf ber Sltynen Sctyutjgeifl mit Sucty flreitet.

„Socty, gefprocpen tyaben wir genug!
Saft un« enblid) gu ben gatynen eilen!
3d) aucty, folgenb meine« Hetgen« ßug,
Sitt mit Sucty be« Sampfe« Styre ttyeiten."

Setyulttyeif Steiger fpriept, at« lettee« Sort:
„ ©näb'ge Herrn! be« Satetlanbe« Sät«!
Set aflmäctyt'ge ©ott fei unfet H°tt,
Unfet unb be« Satetlanbe« Stert«!

„Sllle« Solf, in työcpfl« Spannung, pängt
Slm Sntfcpluf, ben wit jette fei'tlicty faffen.
Sängfl fepon tyattt bie Sütgetfctyaft gebtängt
Um baS Stattytyau« unb in allen Strafen.

„Ungebutbig tyarren, fampfbereit,
Unfre Sruppen be« Sefetyl«; e« fetymeben
Sebe« Styal unb Sorf in Sangigfeit,
Si« »ir ben Sefetyl gum Slngtiff geben.

„Set fld) flatf fütylt an gefunbem Seib,
©ibt fld) tyet unb »ill bie Saffen ttagen.
3atte Snaben, ©tri« unb felbfl ba« Seib,
Sllle« »itb mit Söwenmutt) flety fetylagen.
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„Enkel dessen, der am Donnerbühl
Berns Gebiet mit Feindcsblut bedeckte,
Ritter Rudolf sei Dein Heldenzicl,
Der den Feind am Bromberg niederstreckte!

„Heil Dir! Heil der biedern Führerschaar,
Die Dich auf der Ehrenbahn begleitet!
Denkt in Kampfesnoth und Todgcfahr,
Daß der Ahnen Schutzgeist mit Euch streitet.

„Doch, gesprochen haben wir genug!
Laßt uns endlich zu den Fahnen eilen!
Ich auch, folgend meines Herzens Zug,
Will mit Euch des Kampfes Ehre theilen."

Schultheiß Steiger spricht, als letztes Wort:
„Gnäd'ge Herrn! des Vaterlandes Väter!
Der allmächt'ge Gott sei unser Hort,
Unser und des Vaterlandes Retter!

„Alles Volk, in höchster Spannung, hängt
Am Entschluß, den wir jetzt fei'rlich fassen.

Längst schon harrt die Bürgerschaft gedrängt
Um das Rathhaus und in allen Straßen.

„Ungeduldig harren, kampfbereit.
Unsre Truppen des Befehls; cs schwebcn
Jedes Thal und Dorf in Bangigkeit,
Bis wir den Befehl zum Angriff geben.

„Wer sich stark fühlt an gesundem Leib,
Gibt sich her und will die Waffen tragen.
Zarte Knaben, Greis und selbst das Weib,
Alles wird mit Löwenmuth sich schlagen.
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„®ebt Styt bemnaety Sutem ©enetal
Soflmactyt, um nacty Sib unb gelbtyettpftictyten
UnPefcpränft in feiner freien Satyt,
Sreu unb fefl fein Sefle« gu berrietyten?"

„„Sa, wir gePen unferm ©eneral
Sollmacpt, um naep Sib unb gelbtyettpftictyten,
Unbefetytänft in feinet fteien Satyt,
Steu unb feft fein Sefle« gu berrietyten!""

So erfctyatlt e« taut au« Stiler SJtunb.

Steiger beut ben Sctyeibenben bie Stecpte:

„©etyt, in ©otte« SJtactyt unb feinem Sunb!
Sr fei Sctyilb unb Setywert Sucty im ©efeetyte!"

-»*\S)K»/»»-
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„Gebt Ihr demnach Eurem General
Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpflichten
Unbeschränkt in seiner sreien Wahl,
Treu und fest sein Bestes zu verrichten?"

„„Ja, wir geben unserm General
Vollmacht, um nach Eid und Feldherrpflichten,
Unbeschränkt in seiner freien Wahl,
Treu und fest sein Bestes zu verrichten!""

So erschallt es laut aus Aller Mund.
Steiger beut den Scheidenden die Rechte:

„Geht, in Gottes Macht und seinem Bund!
Er sei Schild und Schwert Euch im Gefechte!"
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